
oerutskameraden!

Unsere Parole für das Jahr Z940 gibt uns der Fübrer mit den N>orten:

„ lorl ieit und Unreclit die Welt in belierrsclien

sclieinen, rufen wir die deutschen Künstler auf, die

stoliette Verteidiaung des deutlclien Volkes mit

iu übernelimen durcli die deutlclie Kunst."

An die Spitze unseres Denkens, Handelns und Gestaltens sei dieser Auf-

ruf, der uns Richtlinie ist, gestellt.

Berlin, den Z. Januar Z940
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l^leuieitliclier Ilieaterbau
ssorderungen, die aucn in Xriegsiei ten erfül l t werden

Prof. Paul B a u m g a r t e u , dessen grundlegender Aulsah
„ T h e a t e r b a u a n d e r G r e n z e " in der ersten Oktober-
Ausgabe der „Bühne" 1938 gegenwärtig auZ mehrfachen Gründen
wieder in Erinnerung kam, ist seit seinem fünften nunmehr
durchgeführten Auftrag eines Theaterbaues seit 1933 bereits mit
weiteren Aufträgen und Plänen beschäftigt, die u. a. das Theater
in W c t m a r und das D e u t s c h e T h e a i e r iu M ü u ch e u
betreffen. Die kürzlich erfolgte Eröffnung des A d m i r a l Z -
T h e a t e r s in Berl in und der folgende Aussät; seines Ncu-
erbauers geben davon Kunde, das; in Kricgszcitcn nicht nur die
Theaterar^cit im Nahmen des Vorhandenen weitergeführt wird,
sondern bah auch trotz der Kriegsmaßnahmcn im Baugewerbe
die räumlichen Möglichkeiten geschaffen werden, um den im
ganzen Reiche erhöhten Ansprüchen an die Theater zu genügen.
Der Aufsatz ist in seinem grundsätzlichen Teil in Anlehnung an
eine Einleitung des Verfassers zu dem Buch „ T h e a t e r -
b a u t e n u n d F e i e r st ä t t c n" (siehe „Bühne und Buch"
l>om 2l>. Dezember 1938) gehalten, das in Bi ld und kurzen An-
gaben die im Zcntralblatt der Bauuerwaltung beschriebenen
neuen Theatcrbautcn, einschließlich Lichtspieltheater und Fcicr-
stätten, behandelt. Der Uneingeweihte wird beachten müssen, das;

die neunzehn genannten Neu- und Umbauten uur eine Auswahl
aus einer großen Reihe sind, in der man z. V. den Neubau des
l932/36 errichteten Grenzlandthcatcrs Z i t t a u und den Umbau
der S t a a t s o p c r H a m b u r g nur ungern uermißt. Wie
beim ersten Band der gleichen Buchreihe, der die „V a u t e n d c r
B c w e g u n g" behandelt, so wird auch hier In einer 2. Auflage
eine Erweiterung des am 1. Oktober 1939 abgeschlossenen, alZ
mutuollc erste durchgeführte Buchucrüffentlichung zu dem Gegen-
stand außerordentlich dankenswerten Buches — sowohl durch Ne
neuesten Bauten wie auch durch die bedeutenden älteren seit der
Machtergreifung — begrüßt werden.

Die nationalsozialistische Revolution bedeutete
den Beginn eines neuen Zeitalters auch für das
deutsche Theater. Während einiger Jahrzehnte hatte
man sich bemüht, dem Theatergedanken eine brei-
tere Grundlage zu geben, d a s ö e u t s c h e V o l k s -
t h e a t e r zu schaffen. Falsche Wege konnten nicht
,;nm Ziele führen, nntauglichen Mit teln mußte ein



Er fo lg versagt bleiben. Erst öem einheitlichen
Wi l len der nationalsozialistischen Füh rung blieb die
große Wandlung vorbehalten. M i t folgerichtiger
Gesetzmäßigkeit vollzog sich das Werden des neuen
deutschen Theaters. Heute gehört das Theater dem
Vo l te . W ä h r e n d i n e i n e m n u n v e r g a n -
g e n e n Z e i t a l t e r d a s Ü b e r a n g e b o t a n
f r e i e n P l ä t z e n s t ä n d i g w u c h s , ü b e r -
s t e i g t h e u t e i n s t e t i g s t e i g e n d e m A u s -
m a ß e d i e N a c h f r a g e d a s A n g e b o t . So
ergab sich die Forderung nach einer

Vermehrung der deutschen LMincn!
Neue Theater wurden errichtet,' zahlreiche weitere
werden noch folgen. Diese Neubauten genügen aber
nicht, um die Nachfrage nach Platz zu befriedigen.
Man muhte darangehen, bestehende Theater, selbst
alte, selbst solche, die man bereits glaubte stillegen
oder abbrechen zu müssen, umzubauen, umzugestal-
ten, um theaterfreudigen Volksgenossen gute
Bühnenkunst bieten zu können. I n wenigen Jahren
ist bereits viel geschaffen morden,- wir stehen aber
heute noch am Beginn der Arbeit. Dem Architekten
und dem Vühnentechniker bietet sich auf viele Jahre
hinaus ein weites Arbeitsgebiet.

l)ie grundsZylicnen forderungcn
bei Neubauten

Wenn wir von der Freilichtbühne, die Sonder-
aufgaben zu erfüllen hat, absehen, so lassen sich die
Forderungen, die der Theaterbau an Architekten
und Vühnentechniker stellt, in wenigen grundsätz-
lichen Überlegungen zusammenfassen. Nach den
Weisungen des Führers soll das Theater eine
Stätte der Erholung von der Arbeit und von den
Alltagssorgen sein. I n f es t l i chen R ä u m e n
soll der Theaterbesucher hohe Kunst genießen.

Hierzu sollen die neuen Theater, sowohl, um der
Nachfrage zu genügen, als auch um einen wirt-
schaftlichen Betrieb zu gewährleisten, eine g r ö ß t -
m ö g l i c h e Z a h l an S i t z p l ä t z e n erhalten.

G u t e S i c h t u n d H ö r s a m k e i t auf allen
Plätzen sind wesentlich.

Die Bühne soll mit allen neuzeitlichen technischen
Hilfsmitteln ausgestattet sein, um d i e I l l u s i o n
des B e s u c h e r s vollkommen zu machen.

N e u e deutsche V a u g e s i n n u n g ist für die
Außen- und Innenarchitektur maßgebend. Diese
Forderungen sind bei allen Neubauten zu er-
füllen.

bei Umbauten

Bei N m bauten ist dieses Ziel anzustreben, wenn
der Architekt sich hier auch häufig mit den gege-
benen Verhältnissen abfinden muß. D a s V e r -
h ä l t n i s des Z u s c h a u e r r a u m e s z u r
B ü h n e und d e r C h a r a k t e r d e r B ü h n e
sind wesentlich. Langjährige Überlegungen und
zahlreiche Bemühungen zur Neugestaltung der
Bühne sind mehr oder weniger Versuche geblieben.
Solange keiner dieser Versuche zur Ausführung
herangereift ist, muß man den bisherigen Charakter
der Bühne beibehalten und die „Guckkas ten -

b ü h n e " in Kauf nehmen. Zweifellos ist die große
Masse der Theaterbesucher mit dieser Bühne durch-
aus einverstanden, zumal sie die Il lusion des Zu-
schauers erleichtert. Diese wird auch durch die Kon<
struktivn der Vorbühne nicht beeinträchtigt, mit der
wir den Gedanken früherer Theaterbauer folgen.
D i e V o r b ü h n e s t e l l t d i e V e r b i n d u n g
ü b e r den B ü h n e n r a h m e n h i n a u s m i t
dem Z u s c h a u e r d a r . Neben ihrer erheblichen
praktischen Bedeutung — Spiel vor öem Vorhang
der Hauptbühne während des Vühnenbildmechsels
usw. — darf sie als ein Zugeständnis an die Trä-
ger des Gedankens der Bühne im Raum — in-
mitten der Zuschauer — gelten.

Das ßülinenliaus
Ein Vergleich der Grundrisse alter und neuer

Theater zeigt, daß die Bühne eines neuzeitlichen
Theaters mit ihren Nebenräumen einen erheblich
größeren Anteil an der Gesamtgrunöfläche hat als
das Zuschauerhaus. Früher war häufig das Um-
gekehrte der Fall. Das ist der Einfluß der B ü h -
n e n t e c h n i k . Während der Architekt früher öem
ihn reizenden Entwurf des Zuschauerhauses seine
ganze Liebe widmete, wurde das Bühnenhaus
nebensächlich behandelt. Einer unserer bekanntesten
Bühnentechniker schrieb: „Das Arbeitsfeld der
Bühnentechnik gleicht dem auf der Karte für
Wüstenbezeichnung üblichen weißen Flecken." Die
Fortschritte der Elektrotechnik haben eine ent-
sprechende Fortenwicklung der Bühnentechnik aus-
gelöst, die heute noch im Flusse ist. Damit ist der
Bedarf an Raum für die Stromerzeuger, Trans-
formatoren, Maschinen zur Bedienung der Bühnen-
beleuchtung, der Bühnenanlagen und -einrichtungen
usw. gewaltig gestiegen. D e r B ü h n e n v o r h a n g
t r e n n t i m h e u t i g e n T h e a t e r e i n e n
F e s t s a a l b a u v o n e i n e m I n d u s t r i e b a u
m i t den G l e i s a n l a g e n e i n e s k l e i n e n
V e r s c h i e b e b a h n h o f c s , mit hydraulisch oder
elektrisch betriebenen Hebewerken, mit Stellwerken,
mit Kranen und Aufzügen, mit beweglichen und
festen Galerien, mit weiten Maschinenräumen usw.,
Anlagen, die in den langen, geraden Linien
ihrer Eisenkonstruktionen fast denselben ästhetischen
Anblick bieten wie die Architektur des Zuschauer-
raumes. Diese Ausnutzung der Elektrotechnik ist
noch nicht begrenzt,' sie ist notwendig, wenn wir
dem Theaterbesucher lebenswahre Vorgänge so
Vollkommen wie nur möglich vortäuschen wollen.

Verbindung von ^rcnitektur und
oülincntecnmk

Diese Entwicklung hat den B ü h n e n t e c h n i k er
g l e i c h w e r t i g u n d g l e i c h b e r e c h t i g t
n e b e n den A r c h i t e k t e n gestellt. Keiner von
beiden kann ohne den anderen arbeiten,' beide sind
aufeinander angewiesen. I n dieser Zusammen-
arbeit ist es eine wesentliche Aufgabe des für den
künstlerischen Eindruck des Gesamtbaues verant
wortlichen Architekten, den einheitlichen Grundriß
zu gestalten, auch für ein Maßhalten im Grundriß
der Bühne zu sorgen und dem Zuschauer- und



Vlihnenhause die Architektur zu geben, die das
Ganze zu einem einheitlichen Kunstwerke formt.
Die Verbindung von Architektur und Bühnentechnik
ist eine schwierige Aufgabe, deren Bedeutung das
vor kurzem gesprochene Wort treffend beurteilt:
D e r T h e a t e r b a u ist das schw ie r i gs te
G e b i e t i n d e r B a u k u n s t .

Eispalast — Variete — Ilieater
Nach dem Theaterneubau in S a a r b r ü c k e n ,

dem Umbau des Deu tschen O p e r n h a u s e s
in Berlin-Charlottenburg, des S c h i l l e r - T h e a -
t e r s der Neichshauptstadt und den Umbauten am
Zuschauerhaus des Stadttheaters in A u g s b u r g
war der Umbau des A d m i r a l s - T h e a t e r s der
fünfte Auftrag — es sind inzwischen noch mehr ge-
worden —, der mir innerhalb der großen Reihe
der Theaterbauten des Dritten Reiches zuteil
wurde. Der Admiralspalast wurde 1910/11 erbaut
und diente bis kurz nach dem Weltkriege als Eis-
palast. Zum ersten Male 1919 umgebaut, wurde, das
Haus nunmehr als Variete benutzt. Nach dem
zweiten Umbau zog die Haller-Nevue ein. 1931
abermals umgebaut, entstand das allen Besuchern
noch bekannte „Theater im Admiralspalast", das
verschiedenen Zwecken, wie Operette und Variete,
nutzbar gemacht wurde.

Am 16. Apr i l 1939 übernahm das Reich das
Theater. R e i c h s m i n i s t e r D r . G o e b b e l s
ordnete den Umbau zu einem Operettentheater an,
das allen zeitgemäßen architektonischen und tech-
nischen Anforderungen an ein Theater der Neichs-
hauptstadt genügte. Die verschiedenen Umbauten
hatten das Haus in einen Zustand gebracht, mit
dem sich weder die in- und ausländischen Besucher,
noch der neue Theaterleiter Direktor Hen tschke ,
noch die Aufsichtsbehörden zufrieden geben konnten.

Der Auftrag des Reichsministers Dr. Goebbels
war in der kurz bemessenen Bauzeit vom 16. Apr i l
bis zur Eröffnung des Theaters am 20. Dezember
des gleichen Jahres — 1939 — auszuführen. Die
Forderungen, die ein neuzeitlicher Theaterbau stellt,
wurden aber trotz der unberechenbaren Schwierig-
keiten, die ein Krieg verursacht, in der gefetzten
Frist erfüllt. Nachdem es manchmal fo schien, als
könne der Umbau nicht mehr beendet werden, ist
es trotzdem gelungen, das nunmehr größte und
wohl auch eins der schönsten Operettentheater
Deutschlands im vierten Kriegsmonat seiner Be-
stimmung zu übergeben.

Es ist nicht der Mühe wert, den alten Zustand
des Zuschauerhauses zu schildern. Neue Eindrücke
haben bereits die Erinnerung an unbeschreibliche
Häßlichkeit und Nüchternheit verwischt. Heute um-
fängt uns beim Eintritt in das Theater eine Sym-
phonie von schönen F a r b e n , in denen bß'^ß und
Gold die Tonart bestimmen, von strahlendem
Lich t schon im Eingangshaus, der Kassenhalle,
deren Charakter durch die Wandbekleidung aus
poliertem Kalkstein, durch den Marmorfußboden
und die reichen Beleuchtungskörper bestimmt wird,

und von wohltuenden L i n i e n und F lächen .
Die einfache Linienführung und Raumaufteilung
vermag den Blick zu sammeln und Geist und Sinne
des Besuchers reif zu machen zu einem festlichen
Kunstgenuß.

I m Zuschauerraum ist alle expressionistische und
kubistifche Ornamentik verschwunden, die Härten
sind gemildert, so daß die Mahagoni-Wandbeklei-
dung im Parkett, die lichten gelbgetönten Schleif-
lackfarben der Wände im 1. und 2. Rang mit den
zwei Gesimsen, die eine überleitende mittelbare Be-
leuchtung tragen, und die schlichte helle Decke zu
einer Einheit des Raumes werden, in der der Blick,
bevor er zur Bühne gelangt, noch einmal zu-
sammengefaßt wird durch einen prächtigen, vier
Meter im Durchmesser betragenden Beleuchtungs-
körper aus Kristall. Ein einfach gegliedertes P r o -
szenium mit schöner Kassettendecke, diese vergoldet,
nimmt die neugestalteten Logen auf und leitet den
Blick über zur Bühne. Für Minuten hat das Auge
auf den Darstellungen aus dem Gebiete der Vühnen-
kunst geruht, die als Reliefs nach Entwürfen des
Bildhauers K a r l Nacke die schön geschwungenen
Linien der Rang-Brüstungen abwechslungsreich be-
gleiten. I m vollbesetzten Haus umfaßt der Blick
im Parkett 1087, mit den beiden Rängen 2115 Men-
schen, fast doppelt so viel wie im Theater in Saar-
brücken.

Kiefernholz in dmFv-Farbtönen und Gold im
Umgang des Parketts, lichtes Grün und Gold beim
1. Rang und wieder ein schönes Gelbbraun im
2. Rang, ein in seiner geringeren Höhe und mit
feiner farbig abgefetzten Kirfchholz-Wandbekleidung
reizvoll anheimelnder Erfrischungsraum machen die
verschiedenen Umgänge des Theaters zu angeneh-
men Aufenthaltsräumen.

D i e B ü h n e ist durch den Einbau einer neu-
zeitlichen Drehbühne von 12 Quadratmeter Durch-
messer mit den erforderlichen Verfenkungen in der
Lage, den Anforderungen heutiger Vühnenkunst
und -technik zu genügen. Das Orchester ist für
60 Musiker hebbar eingerichtet worden. Die außer-
gewöhnliche Akustik des Hauses ist nur durch die
Verwertung jahrelanger Erfahrungen im Fache des
Theaterbaues möglich geworden. Auf und hinter
der Bühne findet man alles erneuert, ergänzt und
vervollkommnet, z. B. zwei fahrbare Portaltürme,
Einbau von Panoramazügen, Abänderung des
Rundhorizonts, eine Erweiterung der Bühne in
die Tiefe u. a. Kein neuzeitliches Theater in
Deutschland kommt ohne eine moderne Be- und
Entlüftungsanlage aus, die im Admirals-Theater
durch Absaugen der verbrauchten Luft an den Rang-
wänden und unter den Parkettsitzen und durch Zu-
führung frischer Luft durch die Deckengesimse eine
stets „wohltemperierte" Frischluft schafft.

Wir haben durch die Vollendung des Baues und
die allgemein begeisterte Aufnahme der ersten Auf-
führung im neuen Haufe, des „Armen Jonathan",
bewiesen, daß wir die erhöhten Anforderungen, die
im jetzigen Kriege an die deutschen Kulturstätten
und in erster Linie an die Theater gestellt werden,
nicht nur erfüllen wollen, sondern — inmitten der
Kriegsmonate — auch erfüllen können.



l̂ lcue Lulinenleiter:
Wien — Hamburg

Neichsminister Dr. Goebbels hat 1934 in Dres-
den die Forderung aufgestellt, daß „das Theater
von zeitnahen Menschen geführt werden" müsse.
Wir sehen durch die Generalintendanten Strohm
und Noller diese Forderung erfüllt. Wir entsinnen
uns aus dem abgelaufenen Jahre der Nollerschen
Inszenierung des „Faust", Zweiter Teil, und wir
entsinnen uns der repräsentativen Eröffnungs-
vorstellung der vorjährigen Neichstheater-Festwoche
in Wien, bei der die Hamburgische Staatöoper
ihre „Iulius-Cäsar"-Aufführung darbot.

Unser Nerufskamerad H e i n r i c h K. S t r o h m
verläßt mit dem 1. Apr i l 194ll Hamburg, um die
Leitung ber Wiener Staatsoper zu übernehmen.
Er verläßt eine Kulturstätte, an der das Wort
„Tradition" in 26Njähriger Vergangenheit einen
guten Klang bewahrt hat. Denn die Impulse zu
dem kühnen, in der Welt erstmaligen Entschluß der
Hamburger Bürgerschaft, sich ein ständiges musika-
lisches Theater einzurichten, sind an der Hambur-
gischen Staatsoper wach geblieben.

Tradition heißt für Generalintendant S t r o h m
und seine Mitarbeiter die ununterbrochene und
lebendige Weiterführung der gleichen Grundsätze.
Heinrich K. S t r o h m hat eine siebenjährige Auf-
bauarbeit geleistet und in vorderster Linie dazu

beigetragen, Hamburg in seiner Theaterkultur zu
dem zu machen, was es in seinen berühmtesten
Jahren unter Händel und Lessing für die Geschichte
der deutschen Kunst war.

M i t der Berufung S t r o h m s nach Wien ist so-
mit dem Leiter eines der repräsentativsten Opern-
häuser des Reiches die Leitung des repräsentativsten
Opernhauses der Ostmark anvertraut worden. Auch
auf diesem Posten ist Generalintendant S t r o h m
des Willens, die Überlieferung und den Charakter
einer alten deutschen Kulturstadt ersten Ranges zu
wahren und sie gleichzeitig zu' einem östlichen natio-
nalen Kulturmittelpunkt auszubauen.

Zum Nachfolger Strohms in Hamburg wurde
unser Verufskamerad A l f r e d N o l l e r , Essen,
berufen. Er tr i t t damit auf einem Felde an, auf
dem man Großes von ihm erwartet: die Vereini-
gung bewährter Überlieferung mit dem Einsatz der
eigenen starken Persönlichkeit, dir einen weiten
Kreis des Kunstgebietes beherrscht.

Wir wünschen den zukünftigen Leitern der Ham-
burger und der Wiener Staatsoper, daß sie ihre
Tätigkeit mit dem gleichen Erfolge wie bisher vor
ihren neuen Theatergemeinden im Reiche, der
Presse und dem Auslande im Sinne Groß-Deutsch-
lands fortsetzen. Möge Wien seine Strahlung in
den Ost- und Südraum Europas lichten, wie sie
sich Hamburg für den Nord- und Westraum er-
rungen hat. L u d w i g K ö r n e r .


